
Wirkungsvolle Prävention geschieht im Alltag und muss langfristig 

verankert werden. Im Vordergrund stehen Eigenverantwortung und 

Risikokompetenz der Jugendlichen sowie die Vorbildfunktion der 

Erwachsenen. Vereine können mit wenig Aufwand im Alltag Präven-

tion betreiben, wenn sie eine eigene Haltung vertreten, Risiken und 

Probleme früh erkennen und darauf reagieren können und klare Regeln 

für den Vereinsalltag formuliert haben.

Aufgabe der Suchtpräventionsstelle ist es, die Vereine bei der Erar-

beitung einer eigenen Haltung zu unterstützen (z.B. in Form eines 

Kodexes), die Ausarbeitung von Instrumenten zur Erkennung von Risi-

ken und Möglichkeiten der Intervention zu entwickeln (z.B. Gesprächs-

führung, Interventionsschema) und die Erarbeitung von Regeln für den 

Alltag, für Lager und Wettkämpfe zu begleiten.

Eine spezielle Verantwortung kommt Vereinen als Festwirten zu. 

 Personalschulung durch die Fachleute der Suchtpräventionsstelle trägt 

dazu bei, dass die Jugendschutzgesetze umgesetzt werden können.

Vereine können ganz alltäglich wirkungsvolle Präventionsarbeit 

 leisten. Mit diesem «Info» möchten wir Vereine dazu ermutigen, im 

Bereich Prävention aktiv zu werden bzw. aktiv zu bleiben.
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Wenn es um das Dorffest geht oder um Feierlichkeiten wie 
letztes Jahr die Euro 08, werden aus Vereinsmitgliedern 
Veranstalter/innen. Diese müssen über neues und anderes 
Know-how als im Vereinsalltag verfügen. Als Betreiber/
innen von Festzelten mit Ess- und Trinkgelegenheit sind sie 
in ihrer Aufgabe dem lokalen Gastronomieunternehmen weit 
näher, als sie ahnen, aber weniger professionell als dieses. 
Das Einhalten von Lebensmittel- und Hygienevorschriften 
jedoch gehört genauso zum Gelingen eines Anlasses wie die 
Umsetzung der Jugendschutzgesetze und das Meistern von 
schwierigen Verkaufssituationen. Wer scheitert, riskiert eine 
Busse – für Lai/innen eine grosse Herausforderung! 

Kurs vermittelt Sicherheit
Damit Vereinsmitglieder fit fürs Festen sind, keine Unsicher-
heiten beim Verkauf und Ausschank von Alkohol erleben und 
nie eine Busse kassieren, führt die Suchtpräventionsstelle 
Zürcher Oberland seit einigen Jahren zweistündige Schu-
lungskurse für Vereinsmitglieder durch. Inhalt dieser Veran-
staltungen sind das Vermitteln aller wichtigen gesetzlichen 
Bestimmungen sowie das Trainieren und Besprechen von 
schwierigen Verkaufssituationen.

Beispiele der letzten Jahre aus Volketswil, Wangen-Brütti-
sellen, Wald und Bauma haben gezeigt, dass es Gemeinde 
und Vereinen gemeinsam gelingen kann, den Event für alle, 
für Mitglieder, Familien, Behörden, Sanitätsangehörige, das 
Reinigungsteam und die Jugendlichen zu einem Erfolg wer-
den zu lassen.

Flurina Morell
Suchtpräventionsstelle Zürcher Oberland

«Dürfen Minderjährige Alkohol ausschenken?», «Was mache 
ich, wenn ältere Jugendliche für jüngere Alkohol kaufen? 
Muss ich dann eingreifen?», «Wie lautet die Gesetzgebung 
in Bezug auf unseren Clubdrink ‹Sangira 1:0›?» – diese und 
viele mehr, sind Fragen, welche die Vereinsmitglieder im 
Hinblick auf das Dorffest beschäftigen. Und: Das Nicht-
wissen der Antworten kann Folgen haben und sogar Bussen 
nach sich ziehen. 

Wenn Behörden 

Wirkungsvolle Prävention geschieht im Alltag 
und muss langfristig verankert werden. Vereine 
sind in zweierlei Hinsicht wichtige Partner für 
die Suchtprävention. Einerseits haben sie eine 
sozialisierende Funktion, Trainer/innen und 
Leiter/innen sind zudem enge Bezugspersonen 
der Jugendlichen. So können in diesem Rahmen 
mit Vorbildfunktion und klaren Regeln positive 
Impulse gesetzt werden. Andererseits sind Ver-
eine in der Rolle als Festveranstalter wichtige 
Akteure im Bereich Jugendschutz.

Die Suchtpräventionsstelle Zürcher 
Oberland fördert seit vielen Jahren die 
Zusammenarbeit von Gemeindebehör-
den und Vereinen. Daraus entstehen 
immer wieder spannende und nach-
haltige Projekte. Zwei davon stellen 
wir kurz vor.

Fit zu Festen
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 und Vereine zusammenspannen

Checklisten für befristete Patente 
und für den Vereinsalltag der

Gemeinde Pfäffikon
«Unser Verein hat eine klare Haltung gegenüber 
Suchtmitteln», «Unser Sportareal ist suchtmit-
telfrei», «Für unsere Lager bestehen klare Lager-
regeln, welche die Eltern und die Lagerteilneh-
menden unterschreiben» – solche und weitere 
Aussagen finden sich in den Checklisten zur 
Einhaltung der Jugendschutzgesetze und für 
den Trainingsalltag, für Lager und Wett kämpfe. 
Sie richten sich an Vereine der Gemeinde 
Pfäffikon. Die Checkliste für die Einhaltung 
der Jugendschutzgesetze besteht aus einem 
obligatorischen Teil, bei dem hauptsächlich 
die Umsetzung der Abgabebestimmungen und 
die Beschilderung im Zentrum stehen. Weitere, 
freiwillige Massnahmen geben Hinweise auf 
Präventionsmöglichkeiten, wie zum Beispiel die 
Festlegung einer Alterslimite für den Eintritt zu 
einer Veranstaltung oder den Grundsatz, dass, 
wer Alkohol verkauft, selbst keinen konsumiert.
Beide Checklisten wurden im Auftrag des 
Gesundheitsamtes in Zusammenarbeit mit dem 
Sicherheitsamt sowie dem Fussballclub, dem 
Turnverein und Reeds Productions unter fachli-
cher Leitung der Suchtpräventionsstelle Zürcher 
Oberland erarbeitet. In drei Workshops wurde 
an den Instrumenten gefeilt, um eine möglichst 
breit vertretbare und praxistaugliche Lösung zu 
erarbeiten. Die Auswertung des Prozesses hat 
dann auch gezeigt, dass die gemeinsame Arbeit 
als sinnvoll und bereichernd empfunden wur-
de. Zudem wurde geschätzt, dass auf diese Art 
Instrumente erarbeitet wurden, die eine gute 
Akzeptanz erhalten.

Jugendschutz-Kodex der 

Gemeinde Gossau
Am Anfang des Jugendschutz-Kodexes in Gos-
sau stand der Wunsch der Suchtpräventions-
kommission, Vereine, Jugendorganisationen und 
die Jugendarbeit stärker in die Präventions-
arbeit einzubinden. Nach knapp einjähriger 
Arbeit mit Input-Veranstaltung, Workshop und 
schriftlicher Vernehmlassung konnte der Kodex 
den Medien und der Gossauer Bevölkerung 

präsentiert werden. Im Zentrum steht eine 
klare Haltung zum Umgang mit Suchtmitteln 
mit Betonung des Jugendschutzes. Der Kodex 
ermöglicht eine einheitliche Handhabung der 
Thematik, respektiert aber, dass sich ein breites 
Spektrum von Vereinen, die in der Präventions-
arbeit unterschiedlich weit fortgeschritten 
sind, am Projekt beteiligen. Die Teilnahme 
am Kodex ist freiwillig. Wer sich verpflich-
tet, darf das Kodex-Logo tragen, wird auf der 
Gemeinde-Homepage aufgeführt und profitiert 
von Antragsmöglichkeiten für Finanzbeiträge 
an Präventionsaktivitäten. Bis jetzt haben sich 
mehr als zehn Vereine und Organisationen zum 
Kodex bekannt. 
Wie wird erreicht, dass der Kodex kein Papier-
tiger bleibt, sondern im Gossauer Alltag gelebt 
wird? Das Papier wurde erstens vom Gemeinde-
rat abgenommen, die Beteiligten müssen zwei-
tens einen Kodex-Verantwortlichen bestimmen, 
der das Thema hütet und die Umsetzung koor-
diniert. Drittens sind die Vereine und Organisa-
tionen verbindlich aufgefordert, sich Gedanken 
zu machen, wie die allgemeinen Leitsätze in 
ihrem je eigenen Alltag konkret umgesetzt 
werden können. Daraus resultierende Projekte 
sollen zuhanden der Suchtpräventionskommis-
sion dokumentiert werden. Die Suchtpräven-
tionsstelle Zürcher Oberland unterstützt die 
Vereine und Jugendorganisationen auch in die-
ser  Etappe, beispielsweise mit Weiterbildungen, 
wie den gesetzlichen Jugendschutzbestimmun-
gen im Rahmen von Vereinsfesten Rechnung 
getragen werden kann, oder mit Schulungen 
zum frühen Erkennen von und richtigen Reagie-
ren bei auffälligem Verhalten.

Dominique Dieth, Dani Wintsch 
Suchtpräventionsstelle Zürcher Oberland

Pfäffikon und Gossau zeigen, wie es funktioniert

Pfäffikon 
und  Gossau – 
zwei  Beispiele, die 
zeigen, wie Prä-
vention in und mit 
Vereinen  handfeste 
Resultate  liefern 
kann.

Links 
Gemeinde Pfäffikon: www.pfaeffikon.ch >
Jugend / Integration > Jugendschutz – 
 Verkauf und Abgabe von Spirituosen

Gemeinde Gossau: www.gossau-zh.ch > 
Jugendschutz-Kodex
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Zusammenarbeit sensibilisiert

Marlis Dürst, Gemeinderätin von 
Wangen-Brütisellen, und André Sahli, 
Vorstandsmitglied des FC Effretikon, 
engagieren sich seit Jahren für die 
Zusammenarbeit von Behörden und 
Vereinen punkto Sucht- und Gewalt-
prävention. Beide begannen vor eini-
gen Jahren mit vielen Ideen und gros-
sem Elan, beide sind heute ein Stück 
weit ernüchtert. Und doch sehen sie 
in der Zusammenarbeit einen Riesen-
vorteil: Sie sensibilisiert für Präventi-
onsfragen.

André Sahli wurde als junger Trainer des FC 
Effretikon nach einem Spiel in Zürich Schwa-
mendingen zusammengeschlagen. Dieses Erleb-
nis habe bei ihm den Wunsch ausgelöst, etwas 
gegen solche Probleme zu unternehmen. Deswe-
gen habe er begonnen, sich als Vereinsvertreter 
im Netzwerk Prävention und Gesundheitsförde-
rung der Stadt Illnau-Effretikon zu engagieren. 

Anspruchsvolle Zusammenarbeit
«Heute werde ich von manchen als Dinosaurier 
unter den Vereinsvertretern bezeichnet», ordnet 
Sahli seinen langjährigen Einsatz für das Netz-
werk lachend ein, «in den meisten Netzwerken 
bleiben die Vereinsvertretungen so zwei bis drei 
Jahre. Ich bin nun seit acht Jahren dabei. Aber 
ich habe vor kurzem meinen Rücktritt bekannt 
gegeben. So wichtig ich die Arbeit im Netzwerk 
finde, so habe ich doch die Motivation ein wenig 
verloren. Das Netzwerk bringt keine schnellen 
handfesten Resultate hervor. Solche Gremien 
sind schwerfälliger als ein Verein. Ich möchte 
mich in Zukunft wieder voll auf die Arbeit im 
Fussballclub und dort auf das Kerngeschäft, den 
Sport, konzentrieren.»
Auch Marlis Dürst bemüht sich aufgrund kon-
kreter Vorfälle um die Zusammenarbeit von 
Gemeinde und Vereinen. An einem Dorffest in 
Wangen-Brütisellen war es vor einigen Jahren 
zu einer Messerstecherei gekommen. Und immer 
wieder sorgen betrunkene Jugendliche für 
Schwierigkeiten. Deswegen lässt die Gemeinde 
die Verantwortlichen der Vereine, die an den 
Dorffesten Alkohol ausschenken, inzwischen 
schulen. «Seither läuft es an den Festen viel 
besser. Die Jugendschutztafeln sind montiert 
und Jugendliche unter 16 respektive 18 Jahren 
bekommen meist keinen Alkohol mehr», stellt 
Dürst fest.

Überlastete Vereine
Dennoch sieht auch sie die Schwierigkeiten in 
der Zusammenarbeit: «Ich habe diese Aufgabe 
mit Elan begonnen, musste aber schnell fest-
stellen, dass die Vereine gar nicht so interessiert 
sind an der Zusammenarbeit mit uns. Ich habe 
dafür auch ein gewisses Verständnis. Die meis-
ten Vereine funktionieren auf Freiwilligenbasis 
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und sind daher ständig auf Personalsuche. Da 
fehlen oft Zeit und Energie, sich gemeinsam mit 
Behördenvertretern mit Präventionsfragen zu 
befassen.» 
Dennoch möchte die Gemeinderätin, dass 
Gemeindevertreterinnen und -vertreter von den 
Vereinen vermehrt als Partnerinnen und Partner 
wahrgenommen werden. «Wir brauchen Kon-
taktpersonen in den Vereinen, die bereit sind, mit 
uns zusammenzuarbeiten. Die Vernetzung bietet 
viele Chancen. Da kann Wissen ausgetauscht 
werden und Informationen müssten nicht mehr 
einzeln eingeholt werden. Ein besonderes Anlie-
gen ist mir, dass sich die Trainer in den Sportver-
einen ihrer Vorbildfunktion bewusst werden. Ich 
würde mir wünschen, dass man Richtlinien zum 
Verhalten an den Sportanlässen und Trainings 
ausarbeitet.» Das Wichtigste ist Dürst aber, dass 
das grosse Vereinsangebot bestehen bleibt. «Die 
Vereine leisten eine Riesenarbeit und bieten 
eine Auswahl an Freizeitbeschäftigungen an, die 
die Gemeinden niemals ersetzen könnten!»

Gemeinsame Richtlinien 
und  offener Umgang sind das Ziel
Im FC Effretikon wurden im vergangenen Jahr 
Richtlinien, wie sie sich Dürst wünscht, ausge-
arbeitet. «Jeder Trainer erhält einen neuen Ver-
trag, in dem auch die Leitplanken des Vereins 
z.B. bezüglich eigenem Umgang mit Suchtver-

halten aufgeführt sind. Auch die Junioren und 
deren Eltern werden in Zukunft einen Vertrag 
mit etwas reduzierten Leitplanken unterschrei-
ben müssen. Die meisten Trainer bei uns neh-
men aber ihre Vorbildfunktion durchaus wahr», 
so Sahli.
Er sieht den Fortschritt, den der FC Effretikon 
durch die Zusammenarbeit mit dem Netzwerk 
gemacht hat, vor allem im erhöhten Problem-
bewusstsein. «Wir wissen, dass wir Probleme 
haben, und sprechen offen darüber. Viele Ver-
eine sagen einfach, sie hätten keine Probleme, 
oder werfen alle Mitglieder raus, die Probleme 
machen. Wir gehen da anders vor und versuchen 
bis zu einem gewissen Punkt bei schwierigen 
Jugendlichen dranzubleiben und die Schwie-
rigkeiten zu überwinden. Bei uns sind alle sehr 
sensibilisiert auf Gewalttätigkeiten. Zu dieser 
Sensibilisierung und dem offenen Umgang mit 
Problemen innerhalb des Vereins hat mein Enga-
gement im Netzwerk wesentlich beigetragen.» 
Deswegen möchte Sahli trotz seinen Vorbehal-
ten die Arbeit des Netzwerkes nicht missen. «Ich 
kann allen Vereinen nur empfehlen, sich in sol-
chen Gremien zu engagieren!»

Judith Hochstrasser, Uster
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Gewaltprävention im Verein

Vereine haben ein grosses Potenzial, um einen wertvollen 
 Beitrag zur Gewaltprävention, zum konstruktiven Umgang 
miteinander in der Gesellschaft zu leisten. Viele Vereine haben 
inzwischen ein Bewusstsein dafür entwickelt und suchen nach 
geeigneten Möglichkeiten. Die Fachstelle Gewalt prävention 
Zürcher Oberland bietet dazu  Unterstützung.

Fairness spielerisch erforschen, Werte erleben

Nachbereitung  Jede einzelne Spielerin beur-
teilt ihr Verhalten und muss mitteilen, ob sie fair 
gekämpft hat. Dazu können die anderen Rück-
meldungen geben.
Dieses Spiel ist kurz, sehr dynamisch, macht 
Spass und, vor allem, es macht das Thema Fair-
ness ganz konkret erlebbar.

Werte und Grundhaltungen 
 deutlich machen
Insbesondere für junge Menschen sind klare 
Grundhaltungen und Werte von grösster Bedeu-
tung. Es gehört zu den Entwicklungsaufgaben 
von Kindern und Jugendlichen, ihr Verhältnis zur 
Umwelt zu klären und Position zur Umgebung zu 
beziehen. Für diese Entwicklungsaufgabe sind 
alle Erwachsenen wertvoll, die ihre Werte und 
Grundhaltungen zum Zusammenleben transpa-
rent machen. Sie bieten den Heranwachsenden 
die Möglichkeit, darüber nachzudenken und 
eigene Haltungen zu entwickeln, auszuprobie-
ren und Vergleiche anzustellen.
Vereine, die neue Mitglieder in ihren Reihen 
willkommen heissen und dabei ihre Werthaltun-
gen in Bezug auf konstruktives Zusammenleben 
bekannt geben, bieten Kindern und Jugendli-
chen, bildlich ausgedrückt, notwendige Nahrung 
an. Ausserdem erleichtern es Vereine, die eine 
klare Haltung vertreten, ihren Trainer/innen und 
Funktionär/innen, diese Werte durchzusetzen 
und auf Grenzverletzungen zu reagieren. 
Wichtig ist, dass sich Vereine nicht mit dem 
Argument abgrenzen, Erziehung sei Sache der 
Eltern. Die Auseinandersetzung mit Werten ist 
eine Lebensaufgabe für alle – und Gewaltprä-
vention ist eine Querschnittaufgabe, an der alle 
zu jeder Zeit beteiligt sind. Vereine können hier 
einen wichtigen Beitrag leisten.

Die Fachstelle Gewaltprävention Zürcher Ober-
land bietet zum Thema Gewaltprävention im 
Verein Schulungen für Funktionär/innen und 
Trainer/innen an und verfügt über einen Pool an 
Fachleuten, die Vereine bei spezifischen Fragen 
unterstützen und bei Entwicklungsprozessen 
optimal begleiten können.

Thomas Brändle
Fachstelle Gewaltprävention Zürcher Oberland

Spielerischer Wettstreit bietet ein ganz konkre-
tes Übungsfeld für die Auseinandersetzung mit 
Fragen rund um das Thema Fairness. So erzie-
len Fachleute für Interventionen in schwierigen 
Schulklassen grossen Erfolg mit einer bestimm-
ten Art von Kampfspielen. Dabei wird eine 
Wettstreitsituation angelegt und im Vorfeld als 
 zentrale Regel vereinbart, dass fair «gekämpft» 
werden muss, damit es allen Spass machen 
kann. Nach dem Wettstreit werden dann die im 
Wettstreit gemachten Erfahrungen diskutiert. 
Welche Situationen wurden als fair erlebt, wel-
che als unfair? Weshalb wurde das so erlebt?
Genau diese Art der «Intervention» kann in allen 
Vereinen, insbesondere in Sportvereinen, gut 
integriert werden, sei es als spielerische Mass-
nahme zur Verbesserung des Gemeinschaftsge-
fühls oder auch als Auflockerungs- oder Auf-
wärmübung. 

Wettstreit und Teamplay als Ver-
suchslabor für Fairness im Alltag
Das folgende Beispiel zeigt, wie eine solche 
Wettstreitsituation aussehen könnte: Ein gros-
ses Spielfeld wird mit Matten ausgelegt, in der 
Mitte des Feldes liegen drei Medizinbälle. Die 
Spielenden werden in zwei Gruppen aufgeteilt 
und stellen sich an gegenüberliegenden Seiten 
entlang dem Spielfeld auf. 

Erste Regel   Es wird fair gekämpft. 
Zweite Regel   Die Knie der Spieler/innen 
bleiben zu jeder Zeit auf den Matten. 
Gewonnen hat die Gruppe, die nach drei Minu-
ten mehr Medizinbälle in Besitz genommen hat. 
Vorbereitung   Jeder einzelne Spieler ver-
spricht den anderen, fair zu kämpfen. Die ande-
ren werden jeweils gefragt, ob sie das glauben 
können, ob sie vertrauen können. Wenn nicht, 
muss das diskutiert werden. 
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Präventiv Handeln – Sucht vermeiden

Was können Trainerinnen und Trainer tun, um ihre Schütz linge 
vor einer Sucht zu bewahren? Wie können sie Jugendliche, 
die sich in einer Krise befinden, konstruktiv unterstützen? 
Das Fortbildungsangebot der Suchtpräventionsstelle schafft 
Sicherheit im Umgang mit schwierigen Situationen.

Im Sportverein wird nicht nur aktiv Sport getrie-
ben, sondern der Verein bietet auch die Mög-
lichkeit für freundschaftliche Begegnungen 
und kollegialen Austausch. Er ist auch ein Ort, 
in welchem auffälliges und riskantes Verhal-
ten sichtbar wird: Eine Turnerin raucht vor dem 
Training oder begibt sich anschliessend auf eine 
ausgiebige Sauftour. Ein Junior eines Fussball-
vereins zeigt häufig aggressives Verhalten und 
wechselt plötzlich den Freundeskreis. Traine-
rinnen und Trainer sind in solchen Situationen 
oft verunsichert, wie sie reagieren sollen, und 
fragen sich, ob sie berechtigt sind, ein Verhalten 
anzusprechen, das sich im Grenzbereich zwi-
schen Vereins- und Privatleben zeigt.

Einer Sucht geht oft eine Krise voraus, die sich je 
nach Person unterschiedlich bemerkbar macht: 
Während der eine wiederholt dem Training fern-
bleibt und langjährige Beziehungen abbricht, 
zeigen sich bei der anderen akute psychosoma-
tische Beschwerden. Trainerinnen und Trainer 
stehen mit den Jugendlichen in engem Kontakt 
und begleiten sie oft während Jahren. Wenn sich 
eine Krise anbahnt, sind sensibilisierte Traine-
rinnen und Trainer in der Lage, Krisensymptome 
frühzeitig wahrzunehmen und den Jugendlichen/
die Jugendliche auf Probleme anzusprechen. Je 
früher eingegriffen wird, desto grösser ist die 
Chance, eine schlimmere Krise abzuwenden, die 
in ein Suchtverhalten führen könnte.

Angemessenes Reagieren 
kann gelernt werden
Die Suchtpräventionsstelle organisiert in enger 
Zusammenarbeit mit «cool&clean» den Fortbil-
dungskurs «Präventiv Handeln – Sucht vermei-
den». Die Veranstaltung ist von Jugend + Sport 
als Weiterbildung anerkannt und wird im Herbst 
in Hinwil stattfinden. 

Fortbildungsangebot für Sporttrainerinnen und -trainer

Die Trainerinnen und Trainer lernen verschiedene 
Krisenmerkmale von Jugendlichen kennen und 
erhalten klare Handlungsanleitungen. Der Kurs 
vermittelt wichtige Informationen zu Ursachen 
von Sucht, den verschiedenen Substanzen, den 
Risiken, aktuellen Konsumtrends und den neuen 
Jugendschutzbestimmungen im Kanton Zürich. 
Anhand von Fallbeispielen und in Rollenspielen 
lernen die Kursteilnehmerinnen und -teilnehmer 
angemessen zu reagieren. 

Der Termin des Fortbildungskurses sowie das 
detaillierte Programm werden auf unserer 
Homepage www.sucht-praevention.ch abrufbar 
sein.

Yvonne Kneubühler
Suchtpräventionsstelle Zürcher Oberland
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Broschüren und

Zum Thema Alkohol und Jugendschutz sind bei 
der Suchtpräventionsstelle verschiedene Unter-
lagen und Broschüren erhältlich:

«Alkoholkonsum Jugendlicher – Die Fest-
veranstalter handeln!»
Ein Präventionskonzept für Festveranstalter, mit 
Checkliste

«Sorry, aber du bist noch zu 
jung – ich darf dir keinen 
Alkohol verkaufen!»
Broschüre für den Verkauf 
und Ausschank von Alkohol

«Das Gesetz verbietet den Verkauf und die 
kostenlose Weitergabe von . . . »
Am Verkaufsort muss ein gut sichtbares Hin-
weisschild angebracht werden, das klar auf die 
Abgabebeschränkung und Gesetzesvorschriften 
aufmerksam macht.

«Jugendschutz im Klartext»
Kontrollarmbänder in drei verschieden Farben 
für die Altersstufen «Bis 16 Jahre», 
«16 - 18 Jahre» und «Ab 18 Jahren»
Die Armbänder können als Eintrittskontrolle ver-
wendet werden und/oder erleichtern die geset-
zeskonforme Abgabe von Alkohol an Jugendliche.
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Kontakte
Zusammenarbeit Behörde - Vereine
Suchtpräventionsstelle Zürcher Oberland
Doro Buchweitz, 
d.buchweitz@sucht-praevention.ch
Yvonne Kneubühler, 
y.kneubuehler@sucht-praevention.ch
Dani Wintsch, d.wintsch@sucht-praevention.ch

Fortbildung Sporttrainer/innen
Suchtpräventionsstelle Zürcher Oberland
Karin Landolt, k.landolt@sucht-praevention.ch

Schulung Jugendschutz Vereine
Suchtpräventionsstelle Zürcher Oberland
Barbara Stengl, b.stengl@sucht-praevention.ch

Gewaltprävention im Verein
Fachstelle Gewaltprävention Zürcher Oberland
Thomas Brändle, info@gewalt-praevention.ch
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